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jungen unb SBetrtebSoeretnfachungen, unb fo brauet
weber Me ©peifeburcbgabe jur Ättcbe, tote ein DRenaif»

fancebüffei, noch unfere gimmerbeleuçbtung tote ein Äer«

jen=Kronleucbter auSjufeben. SRun finb freilich feit beut

Krieg neue, mistige $been ju ben fdjon oorhanbenen
hlnjugefommen, KonftruftionSibeen, ble im gwang pr
raffen $erfteflung möglicbft billiger Molpungen für bie

großt SMfSmaffe fu^en; man probiert neue SQaufioffe
aus ober alte Stoffe in neuer gorm, unb auch bteS tut
man nun in ber gleiten, aufrichtigen ©efinnung; man
serwenbet biefe Stoffe in ber IHrt, tote eS auf ©runb
oon ©rfaßrungen unb ^Berechnungen am richtigften f^eint,
unb hat bann nicht baS gerlngfte SBebürfniS, baß eS fo
auSfieht, als ob eS mit ben bekömmlichen Mitteln er»

richtet märe. Man fann natürlich S3eton fo bearbeiten,
baß er faft auSfteht rote ÜRaturftein, unb man fann
Marmorplatten oor ein ©ifengerippe heften, baff ber 59e<

trauter glaubt, ba§ ©ebäube beftehe aus Marmorqua*
bern: tecßnifch macht fo eine 33erlletbung gar feine
©dhroierigfeit ; aber wop ben witflichen SSeftanb oer=
becfen ®er moberne ülrcßiteft finbet foldfe MaSferaben
nicht nur teuer unb unnötig, fonbern er oerabfcheut fte
gerabeju, als moralifch oerwerfllche, unfaubere Machen-
fchaften, als eine Feigheit bie oor entfcßetbenber ©tel»
lungnahme auSfnetft.

llnfere $eit ift oerarmt ; bie gefeflfcbaftltcbe ©truftur
hat fich in ben legten Ipnbert fahren oon ©runb aus
geänbert, unb ber moberne Strdjiteft betrachtet eS nun
als feine Aufgabe, aus biefen SSorauSfefcungen heraus
fo p bauen, roie eS ber ©egenroart angemeffen ift, nicht
aber fo p tun, als ob gar nichts gesehen roäre, unb
als ob mir noch in ber guten alten gett »or ber fran»
jöfifchen SReooIution lebten, oom Krieg gar ntk)t p reben.
®ie retatioe Verarmung weiter SßolESfchicbien bis tief
InS S3ürgertum ift eine Satfache, ble ber mobern gefinnte
IrdjiteEt nicht burch billigen ©rfafc-pomp oertufchen roiü,
ber einen finanziellen unb lulturetten Reichtum oorfpiegelt,
ber nidjt oorhanben ift, fonbern bie Knappheit ber Mittel
ift bei ihm ein Stnfporn, ju unterfuchen, auf roie otel
gebatiïenloS mitgefcf|Eeppten Sallaft man oer jichten ïann ;

er fieht feine lufgabe bartn, aus ben gegebenen 33er=

hältniffen baS SBeftmögliche ^erauSju^oXeTt.

Ilm ju fühlen, roteotel oon ben oermetntlichen Mohn-
trabitionen abgeftorben unb nichts anbereS als fdjlechte
©eroohnheiten finb, brauet eS freilich eine geroiffe gein-
fûhltgïeit, eine ïulturelle ©mpfinbltchfeit, bie ber Mehr«
jahl ber SSauenben abgeht, unb gerabe auch bie ärmeren
SßolfSfcljichten betrachten immer noch bie 93iHa beS Sßar=

oenuS mit all ihrem aufbrlngltdjen Pomp als baS giel
ihrer Sräume. ©o ift eS ïetn Sßunber, bah gerabe biefe

breitefien SSolfSfcfjicbten, bie fpäter bie &auptnuhnießer
ber mobernen Slrchiteïtur fein werben, ber neuen 99e=

roegung junächft abtehnenb gegenüberftehen. Siefe finbet
oorläufig ihren fefteften SRücEhatt in jener fchmalen ©chicht
beS gebilbeten S3firgertumS, bie intelligent genug ift, um

bie Unhaltbarleit ber bisherigen SBohnjufiänbe ju bur#
[(hauen, unb unbefangen genug, um fich auS bem fti#
gen SSuft fpiepürgerli^=fatter Konoention fretpmacb*"'

@S haubelt fuh ntcht um SReooIution, — roie fopr
fcheue SSerteibiger ber Sitten jammern — nicht um ew

preisgeben ïultureller Mette unb lebenbiger ObetlteF

rungen, fonbern ganj im ©egenteil um bie energif#
SBteberaufnahme ber ehrroürbigften Überlieferung,^
barin befteht, auch im Sauen aufs ©auberfte unb
nauefte bie großen Strömungen beS jeitgenöfftfdjen 2®'

benS auSjufpredhen, etne Überlieferung, bie fich to
leeren ©acfgaffe äußerlicher ©tilnachahmungen unb ebenf"

äußerlicher ©til= Steuerungen totgelaufen hatte. ®te w®'

berne Slrchiteïtur ift nicht eine neue' Mobe, fonbern et"®

©enefmtg, nach gefährlicher Kranîheit, unb barum wirb

fte fiel) aßen SBiberftänben jum $roß burchfeßen.

_______
(©chluß folgt-)

25 Sa^rc Berbern!* 6d)met^ettfd)et'
BmmwtmuîienljânMer.

(©tngefanbt.) SBir haben ein Sterteljahrhunbert f^
ber ©rünbung unfereS SerbanbeS jurüctgelegt. ïroç
oorübergehenber Störungen hat bte Setbanbsibee an
ïraft gewonnen unb bie ^fnftitution an fich eine fch<W

©ntroidElung genommen.
@S wirb bte jum Seil noch lebenben ©rünber mu

©totj erfüßen, feßjufteßen, baß burch ©parfamfeit unb g«"

fchidte ©efchäftSführung baS iöerbanbSoermögen auf
refpeïtable ©umme oon naheju gr. 130,000.— ang«'

wachfen ift. ®tefe ©enugtuung ïommt auch je««"
ftanbSmitgliebern ju, bie bie beträchtlidhe iöermögenSför'
berung, bie im Ickten Qahrjehnt eintrat, bureßgefö^
haben.

®ie girmenjahl hat fich ntcht fehr wefentlich gehoben-
©te bewegte fleh lange Sfahre um bie 50 Mitglieber heruW'
Çeute oerjei^nen wir 53 girmen, @S ift bieS eine 3X«^Î

wirïung ber Konzentration unb ber Peftrebungen, ^
Aufnahme neuer Mitglieber oiel rigorofer oorjugehen at®

früher. 8« ben Qugenbjabren würbe aßen ïletnen Çânb'
lern felbft baS Sor geöffnet, woburch bie ©rfirebung 3«'
heitlidher Siele in ber golgejeit ferner gehemmt war.

Mit ben fahren unb mit roadhfenbem SSermögea

würben bte ©intrittSgelber erhöht auf gr. 500.— um>

juleßt oor wenigen fahren auf gr. 1000.— Çteju g*'
feflen fich bann noch bie ^Beiträge an bie ©ruppenorga'
nifation. ®ennoä) ift bie grage ber Oualifitatiori jrU

Aufnahme in unfern SBerbanb heute noch nidht logo#
unb ßidhhaltig begrünbet gelöft. $m Qutereffe feiner ©ut'
roieflung fann unfer SSerbanb feine ^ineßfehen Mauer"
um fleh jlehen unb in bie ©ngherjigfeit ber Sunftwirt'
fäfjaft oerfaßen. @r muß jeboch unfähigen unb uner<

wünfdhten SSaßaft fernhalten.
Sfn großen ©trieben fießt man, wie bie ©efchicfjie be^

Vereinigte Drahtwerke A.-G., Biel
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sungen und Betriebsveretnfachungen, und so braucht
weder die Speisedurchgabe zur Küche, wie ein Renais-
sancebüffet, noch unsere Zimmerbeleuchtung wie ein Ker-
Zen-Kronleuchter auszusehen. Nun sind freilich seit dem

Krieg neue, wichtige Ideen zu den schon vorhandenen
hinzugekommen, Konstruktionsideen, die im Zwang zur
raschen Herstellung möglichst billiger Wohnungen für die

großt, Volksmasse fußen; man probiert neue Baustoffe
aus oder alte Stoffe in neuer Form, und auch dies tut
man nun in der gleichen, aufrichtigen Gesinnung; man
verwendet diese Stoffs in der Art, wie es auf Grund
von Erfahrungen und Berechnungen am richtigsten scheint,
und hat dann nicht das geringste Bedürfnis, daß es so

aussieht, als ob es mit den herkömmlichen Mitteln er-
richtet wäre. Man kann natürlich Beton so bearbeiten,
daß er fast aussieht wie Naturstein, und man kann

Marmorplatten vor ein Eisengerippe heften, daß der Bs-
trachter glaubt, das Gebäude bestehe aus Marmorqua-
dern: technisch macht so eine Verkleidung gar keine

Schwierigkeit; aber wozu den wirklichen Bestand ver-
decken? Der moderne Architekt findet solche Maskeraden
nicht nur teuer und unnötig, sondern er verabscheut sie

geradezu, als moralisch verwerfliche, unsaubere Machen-
schaften, als eine Feigheit die vor entscheidender Stel-
lungnahme ausknetft.

Unsere Zeit ist verarmt; die gesellschaftliche Struktur
hat sich w den letzten hundert Jahren von Grund aus
geändert, und der moderne Architekt betrachtet es nun
als seine Aufgabe, aus diesen Voraussetzungen heraus
so zu bauen, wie es der Gegenwart angemessen ist, nicht
aber so zu tun, als ob gar nichts geschehen wäre, und
als ob wir noch in der guten alten Zeit vor der fran-
zösischen Revolution lebten, vom Krieg gar nicht zu reden.
Die relative Verarmung weiter Volksschichten bis tief
ins Bürgertum ist eine Tatsache, die der modern gesinnte

Architekt nicht durch billigen Ersatz-Pomp vertuschen will,
der einen finanziellen und kulturellen Reichtum vorspiegelt,
der nicht vorhanden ist, sondern die Knappheit der Mittel
ist bei ihm ein Ansporn, zu untersuchen, auf wie viel
gedankenlos mitgeschleppten Ballast man verzichten kann;
er sieht seine Aufgabe darin, aus den gegebenen Ver-
Hältnissen das Bestmögliche herauszuholen.

Um zu fühlen, wieviel von den vermeintlichen Wohn-
traditionen abgestorben und nichts anderes als schlechte

Gewohnheiten sind, braucht es freilich eine gewisse Feim
fühligkeit, eine kulturelle Empfindlichkeit, die der Mehr-
zahl der Bauenden abgeht, und gerade auch die ärmeren
Volksschichten betrachten immer noch die Villa des Par-
venus mit all ihrem aufdringlichen Pomp als das Ziel
ihrer Träume. So ist es kein Wunder, daß gerade diese

breitesten Volksschichten, die später die Hauptnutznießer
der modernen Architektur sein werden, der neuen Be-

wegung zunächst ablehnend gegenüberstehen. Diese findet
vorläufig ihren festesten Rückhalt in jener schmalen Schicht
des gebildeten Bürgertums, die intelligent genug ist, um

die UnHaltbarkeit der bisherigen Wohnzustände zu durch'

schauen, und unbefangen genug, um sich aus dem

gen Wust spießbürgerlich-satter Konvention freizumachen-
Es handelt sich nicht um Revolution, — wie köpf'

scheue Verteidiger der Alten jammern — nicht um ein

Preisgeben kultureller Werte und lebendiger Überliest-

rungen, sondern ganz im Gegenteil um die energische

Wiederaufnahme der ehrwürdigsten Überlieferung, die

darin besteht, auch im Bauen aufs Sauberste und
naueste die großen Strömungen des zeitgenössischen Le-

bens auszusprechen, eine Überlieferung, die sich in der

leeren Sackgasse äußerlicher Stilnachahmungen und ebenso

äußerlicher Stil-Neuerungen totgelaufen hatte. Die nw'

derne Architektur ist nicht eine neue Mode, sondern eine

Genesung, nach gefährlicher Krankheit, und darum wird

sie sich allen Widerständen zum Trotz durchsetzen.

_
(Schluß folgt.)

25 Jahre Verband Schweizerischer
Baumaterialienhändler.

(Eingesandt.) Wir haben ein Vierteljahrhundert seü

der Gründung unseres Verbandes zurückgelegt. Trotz

vorübergehender Störungen hat die Verbandsidee an Zug'
kraft gewonnen und die Institution an sich eine schöne

Entwicklung genommen.
Es wird die zum Teil noch lebenden Gründer mit

Stolz erfüllen, festzustellen, daß durch Sparsamkett und ge'

schickte Geschäftsführung das Verbandsoermögen auf du

respektable Summe von nahezu Fr. 130,00V.— ange'

wachsen ist. Diese Genugtuung kommt auch jenen Vor'
standsmitgliedern zu, die die beträchtliche Vermögens^'
derung, die im letzten Jahrzehnt eintrat, durchgeführt
haben.

Die Firmenzahl hat sich nicht sehr wesentlich gehoben-

Sie bewegte sich lange Jahre um die 50 Mitglieder herum-
Heute verzeichnen wir 53 Firmen. Es ist dies eine Aus(
Wirkung der Konzentration und der Bestrebungen, bel

Aufnahme neuer Mitglieder viel rigoroser vorzugehen als

früher. In den Jvgendjahren wurde allen kleinen Händ'
lern selbst das Tor geöffnet, wodurch die Erstrebung ein'

heitlicher Ziele in der Folgezeit schwer gehemmt war.
Mit den Jahren und mit wachsendem Vermögen

wurden die Eintrittsgelder erhöht auf Fr. 500.— und

zuletzt vor wenigen Jahren auf Fr. 1000.— Htezu
selten sich dann noch die Beiträge an die Gruppenorga'
ntsation. Dennoch ist die Frage der Qualifikation zur

Aufnahme in unsern Verband heute noch nicht logism
und stichhaltig begründet gelöst. Im Interesse seiner E"t'
Wicklung kann unser Verband keine chinesischen Mauer"
um sich ziehen und in die Engherzigkeit der Zunftwirt'
schaff verfallen. Er muß jedoch unfähigen und uner'
wünschten Ballast fernhalten.

In großen Strichen sieht man, wie die Geschichte des

Vereinigte vralitvverke kiel
prä-üsgs»og«n« ^stsrüslüsn
in küssn» unck ZNsKü, aller?rekile,
kür 8Äkr»uden-
ksbrikstivn unck lffsssonelrskerei.
?rsnsmüssüons«v»vn. Ssn«ß-
«üsvn u. Lsn«ßsßsü»l kaltALVvalrt.
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fou*eS eng roßt mit ber ©ntroicflung ber Drganff
f„j®"®u t)er Slnbemittel* unb giegelinbuftrte, alfo un=
g,5 totd&tigften Steferanteu. Puch oerläuft ße in engem

fW n^"^ange mit ber ©ntroidtlung ber ^auptfäc^ltc^=
L" "^"fu*renj, ben ©enoffenßhaften, bie ftc^ burch 3«=

Saufe ber Saßre auf ein ef
«leg Unternehmen, bie ganbelSgenoffenfcfia

njigeS madjt
t beS fdjjroeij.«e« unternehmen, bie ganbelSgenoffenfcßa

«ttmeiftetoerbanbeg, fonjentriert haben,

fiJP«f® Slnheitlichfeit gibt aßen PEtionen ber ©enoffen«
ffimî ®*"® ©efdfjloffenheit, mie mit fie ntdfjt erreichen

belt ^ immer etne Sîunft fein mirb, eine Siel»
1" "Ott Sntereffett unter einen gut ju bringen. Da=
« aen bleibt uns bie DatEraft, Seroeglichfeit unb Sfnitia-

bes inbioibueflen gänblerroiflenS.
faßten au§ ber muftergältigen fortfdhreitenben*ion ber ProbujentenEartelle, bie auch In jflng»

buft • Steinzeug» unb Dadfjpappenin»
uuL «

® umfaßt, lernen, rote man butd) Sufammenfchluß
no ©rïennung gemeinfamer Sntereffen an roirtfdEjaft*
9em ©ebethen höh« ©egenroerte erjtelen lann gegen

vmgabe äußerlichen PreßigegeffißlS unb etroelche Dpfe»
"ß hartföpftgen BnbioibualiSmuS.

ou v
gleich ")it oftmals im Saufe unferer ©ntroicflung

ml i". SOBäßen ber ©pbifate oerjroeifetten unb
J"«nche^a3etbitterung hinunterroörgen mußten, oergönnen

Ion r
Bnbuftrte fetneSroegS ihr Aufblühen unb ihr

rifA 3luSfommen. 3Bir berounbern biefe organifato*
iii?®" Setzungen, folange ße ben Soben ju technißhen

ten "?tof$aftlichen Plehrleiftungen ßhaffen. Pur mö<h

be a'* 8®ïne roänfchen, baß man auch unfere ($çifienj=
Wechtigung anerfennt unb uns auf bem SBege ber Per«

„Mferung unferer SebenSbeblngungen burch ben 3luSbau
""fetet Drganifation roohlrooKenb unterßfiht.

*^te unerfreuliche Sampfftimmung, roie ße jahrelang
»®,9«n bte ©enoffenfchaften herrfchte, iß ruhiger Qberle-
s"*8 gewichen, flberrotegenbe unb maßgebenbe Äreife
hen auf bem Soben lopaler Serßänbigung.

^eftaurationsarbeUeu in Siflloffe ^eintrat.
(Drißtualbericht ctuS pnmtrut)

Sn ben Sahren 1924 bis 1927 hat ber Danton Sern
nutet SPßroirEung ber ©ibgenoffenßhaft am Schlöffe
juntrut großzügige unb Eulturefl roertbolle Tießau»
«ttonsarbeiten ausgeführt, bie es roohl berbienen, in
'®|ent Slatt ermähnt ju werben.

?)aS Schloß pruntrut beherrfcht nicht nur bie Stabt
Samens, fonbern bie ganze „Sljoie", jebem

«throeijer roohl beEannt, ber roährenb be« SEBeltEriegeS
m«en SaterlanbSbienft an ben SBeftmarEen ber @ib=

psnoffenfehaft abfolbierte. Die 31 joie, bie ßdj roie ein Seil
"8 ®ifaß unb ins Departement DoubS einßhiebt ifi

t?H bon hiftorifchen (Erinnerungen: Sitte tömifche Se»

ajugungen. Schloßüberrefte ber geubatjeit, berühmte
pbftec, äße aber überfchattet bon Den granbiofen Sau»

ber gîûtftbifcfjôfe bon Safet, bie nach ber Pefor»
^tionsannahme ber Stabt Safet fich bort nicht mehr
?®hl fühlten unb in pruntrut ihren Sifc auffangen,
ffüte noch fpürt Pruntrut ben alten ©tanj fürftbi»
'^bßicher Seit unb bie heutige ©eneration hat ihr baS

faltige Sotbatenbentmat ber „Schilbwache bon Ses

^angiers" beigefügt, um bie Seit ber ©renzbefeßung
Wbeteroigen. Sm Schnittpunït breiet wichtiger Däter
Riegen, mußte ißruntrut bon jeher eine große ftra»

*
e öebeutung haben. Äein SEßunber, baß bie Stabt

l^bn jur 9lömerzeit befeftigt war unb im elften 3ahr=
"bttbert bereits jroei berühmte Kirchen, Saint ©ermain

unb Saint gierte, befaß. ®iS z"«* 12. Sahrhunberi
bem gerzogtum ©Ifaß zugehörig, umrbe ißcuntrut mit
ber Sljoie anno 1271 ben gürftbißhöfen bon SSafel zu»
erlannt. Slber erft 1529 fdjlugen bie „5ßrinceS--@bequeS''
ihren Si| in ißruntrut auf unb erhoben bamit bie Stabt
Zur offiziellen IRefibenz beS gürftentumS. 3118 aber bie
gerrfchaft ber franzöfifchen tönige in ben branbenben
SBogen ber großen SRebolution zerfcheßte, als bie tirdhen»
glocten berftummten unb ben roilben ganfarenftößen
ber „SWarfeiflaife" erlagen, als bie zünbenben SSßorte
beS franzöfifchen SîationalfonbentS burch öie Sanbe er=
fchaflten: „trieg ben $aläfien, triebe ben gütten", Da
war auch bie S<hicïfal8ftunbe beS SchloffeS ißruntrut
gefommen. Die iRebolution brach auch in ber SöifchofS»
ftabt aus, ber „fßrince @bêque" würbe 1792 berjagt
unb ißruntrut würbe bie gauptftabt beS franzöfifdhen
Departements „ÜDtont Derrible". @rft 1815, nachbem bie
SBelthertJdfjaft beS Keinen 3JianneS im grauen SKantel
in SORoSîau unb St. gelena ihr ©nbe gefunbett hatte,
ba würbe baS Departement „Sßiont Derrible" aus ber
Sanbfarte geftridhen, unb ißruntrut ßel famt bem ganzen
heutigen Semer Sura bem tanton Sern z«.

Slber bie Ijifiorifche ©röße beS örteS ift bamit nicht
berfchwunben : Sie fteljt unb bleibt im Such ber @e»

fdhiçhte, unb wer bon biefer nichts weiß, bem faßt bie
majeftätifche proportion beS SchloffeS pruntrut fofort
in Die Slugen, ber bie Stabt betritt, ober auch nur mit
ber ©ifenbaßn borübeifährt. Der gewaltige Dürrn, ,,9te»
fouffe" ift ber ältefte Deil beS S^toffeS, beffen 3lrdhibe
anno 1336 leiber burch erne QfeuerSbrunfi zerftört würben.
Smmerhin ßnb bie giftorifer barin einig, ben „SRe»

fouffe"=Durm als römifchen SeobachtungSpoften aufzu»
faffen, ber feinen urfprünglichen tarnen beibehielt (re«
fugium»SußudhtSort), ftjnonhm mit bem franzöfifchen
„refus". Sm Sauf ber Saßrhunberte war baS Schloß
unb bamit bie Stabt zu einer prachtboßen unb lujuriöfen
Pefibenz eines gürftenhofs geworben, unb bie heutige
Schloßfapeße unb bie „Säße beS princes ©PêqueS",
bet gürftenfaal, geben nur noch einen fchwachen Segriff
beS einfügen ©lanzeS. 811S Sern anno 1816 baS Schloß
auf ©runb ber Sefdfjlüffe beS SBiener SîongreffeS über»
nahm, befanb eS fich tu einem berartigen Suftanb, baß
man zuerft an Slbbrudh badßte unb biefen in ber Dat
burchfüßren moßte. Da aber erwachte bas gerz ber
Pruntruter SebölEerung ; ße proteftierte gegen bie 3lbfi<h»
ten ber „©näbigen gerren bon Sern" unb bewirfte burch
ihr unerfchrocïeneS Sluftreten, bas materieße Dpferwißig»
feit wirEfam unterftüßte, baß baS Schloß zu einem Slrmen»
afpl ber Sljoie umgebaut würbe. Später würbe bie
lanbwirtfdhaftlidhe Schule beS Setner Sura ins Schloß
berlegt, wo fie bis bor SahreSfrifi blieb, als baS neue,
in DelSberg errichtete ©ebäube bezugsbereit war. 2Ba8

Eünftig mit ben weitläufigen, an bie Eßftorifdhe ©röße
erinnernben Sauten gibtlett ©haraEterS gefdheßen foß,
barüber ift baS ProtoEoß noch nidßt abgefdhloffen. Se-
benfaßs bleibt eS ein Serbienft ber heutigen Serner Pe=

gierung, unb fpeziefl beS betnifdjen SaubireEtorS, Pe»

gierungStat Sößger, bie Snitiatibe z«t Peftauration
unb zu roertboßen Sauarbeiten ergriffen zu hoben,
welche bot aßem bie beiben hfftorifdhen Dürme, ben

„Pefouffe" unb bie „Dour be coeque" bor Setfaö fd^ü^ett
werben. Die nicht unbebeutenben SluSlagen, welche mit
biefen Unterhalts# unb PeftaurationSarbeiten berbunben
waren, rechtfertigen fich ob8 tulturwerE boßEommen.
DiefeS SerftänbniS für hiftorifdße SauwerEe feitens einer
mobernen, fortfchrittlidh gefinnten Pegierung empßnbet
man nidht nur angenehm, fonbern auch eigenartig unb
faß piEant, wenn man ihr bie erftaunlidhe Serftänb»
niSloßgEeit ber in aßen übrigen Dingen erzEonferbati»
ben Setner Pegierung bon 1816 entgegenhält.

H. IK
Mnste. schwetz. Hanbw-Zâ«g („MetsterbtaA^

ê eng rollt mit der Entwicklung der Organi-
sWW der Bindemittel- und Ziegelindustrie, also un-
W wichtigsten Lteferanteu. Auch verläuft sie in engem
Mwmenhange mit der Entwicklung der hauptsächlich-

""ssturrenz, den Genossenschaften, die sich durch Zu-
^»^rMuß im Laufe der Jahre auf ein ei

Ues Unternehmen, die Handelsgenossenscha
nziges macht
t des schweiz.«es Unternehmen, die Handelsgenossenscha

^wMerverbandes, konzentriert haben.
?'kse Einheitlichkeit gibt allen Aktionen der Genossen-

kün« àe Geschlossenheit, wie wir sie nicht erreichen

bell ^ es immer eine Kunst sein wird, eine Viel-
g
" "on Interessen unter einen Hut zu bringen. Da-

blM uns die Tatkraft, Beweglichkeit und Initia-'we des individuellen Händlerwillens.à sollten aus der mustergültigen fortschreitenden
«ionisation der Produzentenkartelle, die auch in jüng-

dun - Steinzeug- und Dachpappenin-
'.nrie umfaßt, lernen, wie man durch Zusammenschluß
nv Erkennung gemeinsamer Interessen an wirtschaft-
?em Gedeihen hohe Gegenwerte erzielen kann gegen

vmgabe äußerlichen Prestigegefühls und etwelche Opfe-
nng hartköpfigen Individualismus.

Obgleich wir oftmals im Laufe unserer Entwicklung

in«
starren Wällen der Syndikate verzweifelten und

Mnche^Verbitterung hinunterwürgen mußten, vergönnen

Ion «
Industrie keineswegs ihr Aufblühen und ihr

à Auskommen. Wir bewundern diese organisato-
.Wen Leistungen, solange sie den Boden zu technischen

ten
wirtschaftlichen Mehrleistungen schaffen. Nur möch

b» gerne wünschen, daß man auch unsere Existenz-
erechtigung anerkennt und uns auf dem Wege der Ver-
Wrung unserer Lebensbedingungen durch den Ausbau
onserer Organisation wohlwollend unterstützt.

Die unerfreuliche Kampfstimmung, wie sie jahrelang
Wn die Genossenschaften herrschte, ist ruhiger Rberle-
Wg gewichen, überwiegende und maßgebende Kreise
stehen aus dem Boden loyaler Verständigung.

Achimàmlià m Schlisse Pmtmt.
(Originalbericht aus Pruntrut)

In den Jahren 1924 bis 1927 hat der Kanton Bern
unter Mitwirkung der Eidgenossenschaft am Schlosse
Pruntrut großzügige und kulturell wertvolle Restau-
Wonsarbeiten ausgeführt, die es wohl verdienen, in
îesem Blatt erwähnt zu werden.

Das Schloß Pruntrut beherrscht nicht nur die Stadt
Namens, sondern die ganze „Ajoie", jedem

Schweizer wohl bekannt, der während des Weltkrieges
Wen Vaterlandsdienst an den Westmarken der Eid-
Wissenschaft absolvierte. Die Ajoie, die sich wie ein Keil
us Elsaß und ins Departement Doubs einschiebt ist
M yon historischen Erinnerungen: Alte römische Be-
Wgungen. Schloßüberreste der Feudalzeit, berühmte
Wster, alle aber überschattet von den grandiosen Bau-
°u der Fürstbischöfe von Basel, die nach der Refor-

wativnsannahme der Stadt Basel sich dort nicht mehr
?vhl fühlten und in Pruntrut ihren Sitz aufschlugen.
Mte noch spürt Pruntrut den alten Glanz fürstbi-
Wflicher Zeit und die heutige Generation hat ihr das
^wältige Soldatendenkmal der „Schildwache von Les

Wgiers" beigefügt, um die Zeit der Grenzbesetzung

^ verewigen. Im Schnittpunkt dreier wichtiger Täler
fWgen, mußte Pruntrut von jeher eine große stra-

" ' ' e Bedeutung haben. Kein Wunder, daß die Stadt
b^vn zur Römerzeit befestigt war und im elften Jahr-
ändert bereits zwei berühmte Kirchen, Saint Germain

und Saint Pierre, besaß. Bis zum 12. Jahrhundert
dem Herzogtum Elsaß zugehörig, wurde Pruntrut mit
der Ajoie anno 1271 den Fürstbischösen von Basel zu-
erkannt. Aber erst 1529 schlugen die „PrinceS-Evêques"
ihren Sitz in Pruntrut auf und erhoben damit die Stadt
zur offiziellen Residenz des Fürstentums. Als aber die
Herrschaft der französischen Könige in den brandenden
Wogen der großen Revolution zerschellte, als die Kirchen-
glocken verstummten und den wilden Fanfarenstößen
der „Marseillaise" erlagen, als die zündenden Worte
des französischen Nationalkonvents durch die Lande er-
schallten: „Krieg den Palästen, Friededen Hütten", da
war auch die Schicksalsstunde des Schlosses Pruntrut
gekommen. Die Revolution brach auch in der Bischofs-
stadt aus, der „Prince Evêque" wurde 1792 verjagt
und Pruntrut wurde die Hauptstadt des französischen
Departements „Mont Terrible". Erst 1815, nachdem die
Weltherrschaft des kleinen Mannes im grauen Mantel
in Moskau und St. Helena ihr Ende gefunden hatte,
da wurde das Departement „Mont Terrible" aus der
Landkarte gestrichen, und Pruntrut fiel samt dem ganzen
heutigen Berner Jura dem Kanton Bern zu.

Aber die historische Größe des Ortes ist damit nicht
verschwunden: Sie steht und bleibt im Buch der Ge-
schichte, und wer von dieser nichts weiß, dem fällt die
majestätische Proportion des Schlosses Pruntrut sofort
in die Augen, der die Stadt betritt, oder auch nur mit
der Eisenbahn vorüberfährt. Der gewaltige Turm, „Re-
fousse" ist der älteste Teil des Schlosses, dessen Archive
anno 1336 leider durch eine Feuersbrunst zerstört wurden.
Immerhin sind die Historiker darin einig, den „Re-
fousse"-Turm als römischen Beobachtungsposten aufzu-
fassen, der seinen ursprünglichen Namen beibehielt (re-
fugium-Zufluchtsort), synonym mit dem französischen
„refus". Im Lauf der Jahrhunderte war das Schloß
und damit die Stadt zu einer prachtvollen und luxuriösen
Residenz eines Fürstenhofs geworden, und die heutige
Schloßkapelle und die „Salle des Princes Evêques",
der Fürstensaal, geben nur noch einen schwachen Begriff
des einstigen Glanzes. Als Bern anno 1816 das Schloß
auf Grund der Beschlüsse des Wiener Kongresses über-
nahm, befand es sich in einem derartigen Zustand, daß
man zuerst an Abbruch dachte und diesen in der Tat
durchführen wollte. Da aber erwachte das Herz der
Pruntruter Bevölkerung; sie protestierte gegen die Absich-
ten der „Gnädigen Herren von Bern" und bewirkte durch
ihr unerschrockenes Auftreten, das materielle Opferwillig-
keit wirksam unterstützte, daß das Schloß zu einem Armen-
asyl der Ajoie umgebaut wurde. Später wurde die
landwirtschaftliche Schule des Berner Jura ins Schloß
verlegt, wo sie bis vor Jahresfrist blieb, als das neue,
in Delsberg errichtete Gebäude bezugsbereit war. Was
künstig mit den weitläufigen, an die historische Größe
erinnernden Bauten zivilen Charakters geschehen soll,
darüber ist das Protokoll noch nicht abgeschlossen. Je-
denfalls bleibt es ein Verdienst der heutigen Berner Re-
gierung, und speziell des bernischen Baudirektors, Re-
gierungsrat Böfiger, die Initiative zur Restauration
und zu wertvollen Bauarbeiten ergriffen zu haben,
welche vor allem die beiden historischen Türme, den

„Refousse" und die „Tour de coque" vor Zerfall schützen
werden. Die nicht unbedeutenden Auslagen, welche mit
diesen Unterhalts- und Restaurationsarbeiten verbunden
waren, rechtfertigen sich als Kulturwerk vollkommen.
Dieses Verständnis für historische Bauwerke seitens einer
modernen, fortschrittlich gesinnten Regierung empfindet
man nicht nur angenehm, sondern auch eigenartig und
fast pikant, wenn man ihr die erstaunliche Verständ-
nislofigkeit der in allen übrigen Dingen erzkonservati-
ven Berner Regierung von 1816 entgegenhält.
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